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Schweizer 
Raffinerien 
verarbeiten bis 
zu zwei Drittel 
des weltweit  
geförderten 
Goldes. Doch 
mit ihrer Ver-
antwortung 
nehmen sie es 
nicht so genau.

CYRILL PINTO (TEXT), JOHN WESSELS  
UND MICHELE SIBILONI (FOTOS)

Vom Flughafen der Stadt Bu-
nia sind es vier Stunden Fahrt 
über holprige Naturstrassen 

bis zum Goldhändlerstädtchen 
Mambasa mitten im kongolesi-
schen Urwald. Von hier sind es 
nochmals eine Stunde mit dem 
Jeep und zwei Stunden Fussmarsch 
durch den dichten Regenwald. 

Auf einer Waldlichtung sind jetzt 
mehrere schlammig-hellbraune Lö-
cher zu sehen: Hier wird nach Gold 
geschürft. Im hüfttiefen braunen 
Wasser suchen junge Männer nach 
dem Edelmetall. Auch zwei Kinder 
sind bei der Arbeit. Der eine Jun-
ge ist höchstens zwölf Jahre alt. Er 
hält eine Pfanne in der Hand. Der 
andere wirkt nicht viel älter. Er 
schaufelt Schlamm in die Pfanne: 
Befinden sich darin wohl Goldkör-
ner? «Wir arbeiten hier, um die 

Schule bezahlen zu können», sagt 
der Ältere der beiden.

Flauribert, etwa 20 Jahre alt, 
mischt sich ins Gespräch. Seit  
einem halben Jahr arbeite er in der 
Mine. Das sei zwar mühselig. «Da-
für sind wir hier wenigstens si-
cher», sagt er. «Einmal im Monat 
kommen Soldaten, kassieren ihr 
Schmiergeld, lassen uns aber 
sonst in Ruhe.» 

Die Gegend ist gefährlich: Weni-
ge Kilometer östlich sind gleich 
mehrere Rebellengruppen aktiv. 
Sie finanzieren sich über den Han-
del mit Gold und Elfenbein. An-
sonsten verschleppen sie Frauen, 
die sie als Sexsklavinnen halten, 
rauben und morden.

Zum Schutz der Bevölkerung hat 
die Regierung Soldaten in den Ur-
wald abkommandiert. Doch auch 
die sind längst zum Problem gewor-
den. Statt für Sicherheit zu sorgen, 
mischen sie im Goldhandel mit. 

Ihre Übergriffe sind nicht weniger 
grausam als jene der Rebellen.

Am Gold aus der Demokrati-
schen Republik Kongo, dem frü-
heren Zaire, klebt sehr viel Blut. 
Vier von fünf Goldschürfern arbei-
ten in Minen, in denen Militärs 
oder Rebellen präsent sind. Und 
laut Uno-Kinderhilfswerk Unicef 
arbeitet im Kongo jedes dritte Kind. 
Doch das Gold aus diesem armen 
reichen Land findet trotzdem sei-
nen Weg in alle Welt. Und die 
Schweiz geht das mehr an, als vie-
le ihrer Bürger glauben – sie gilt 
global als wichtigster Goldhändler. 

Bis zu zwei Drittel der weltweit  
jährlichen Fördermenge werden in 
der Schweiz geschmolzen und raf-
finiert. Knapp die Hälfte geht als 
Schmuck in den Handel, rund ein 
Drittel an Banken, der Rest an die 
Industrie. 

In die Schweiz kommt die wert-
volle Ware über Dubai. Das Emirat 

gehört seit 
Jahren zu un-
seren gröss-
ten Goldliefe-
ranten, ob-
wohl es dort 
keine einzige 
Mine gibt. 
Nach Dubai 
gelangt das 
Edelmetall, 
ebenfalls in 
Flugzeugen, 
auf dem Um-
weg über 
Uganda, ein 
Nachbarland 
des Kongo. Schmuggler bringen 
das Gold aus den Minen der Pro-
vinz Ituri – auch aus den Schlamm-
löchern von Mambasa  – über die 
Grenze. 

Seit 1996 tobt im Kongo der töd-
lichste Konflikt seit dem Zweiten 
Weltkrieg: Fünf bis sechs Millionen 
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Ein Grossteil des 
global geförder-
ten Goldes wird in 
der Schweiz  
verarbeitet.
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       Ein  
schmutziges 
Geschäft

Menschen verloren ihr Leben, zwei 
Millionen wurden vertrieben. Da-
bei ist das Land auf beiden Seiten 
des Äquators unermesslich reich an 
Bodenschätzen. Das Gold ist einer 
der wichtigsten Gründe, weshalb 
dieser Krieg bereits Jahrzehnte 
dauert. Schweizer Goldhändler be-
rufen sich gern auf die Klarheit ih-

rer Leitlinien, ausgearbeitet von der 
Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) sowie vom London Bullion 
Market, einem wichtigen Handels-
platz für Gold. Das Problem: Ihre 
Einhaltung ist freiwillig, die Ergeb-
nisse ihrer Überprüfung werden nie 
publik gemacht. 

Recherchen von SonntagsBlick 
zeigen: Schweizer Goldverarbeiter 
können nicht garantieren, dass in 
ihrer Handelskette kein Gold aus 
Konfliktgebieten steckt – die gern 
erwähnte «Zertifizierung» sugge-

riert eine falsche 
Sicherheit.

Einer der 
wichtigsten 
Goldhändler im 
Kongo heisst 
Edmond K.* Der 
Mittfünfziger 
schmuggelt 
jährlich fast eine 

Tonne Gold nach Uganda, wo er es 
auch einem Mann namens Rajen-
dra Vaya verkauft – der wegen ille-
galer Golddeals auf der Sanktions-
liste der Uno steht. 

Gemäss mehreren lokalen Quel-
len liefert Vaya das Gold seinerseits 
an den Belgier Alain Goetz, der seit 
den 90er-Jahren in ehemals Bel-
gisch-Kongo aktiv ist. Goetz wird in 
einem UN-Report von 2009 wegen 
Handel mit Konfliktgold erwähnt.
Sein Hauptquartier hat er am inter-
nationalen Flughafen von Entebbe in 

Zwei Jungen wa-
schen Gold in der 
Mambasa-Mine: 
«Wir verdienen 

unser Schulgeld.»

In dieser Gold- 
mine im kongole-
sischen Mambasa 

kassieren  
Soldaten Schutz-

geld.

Ein Händler in 
Mambasa zeigt 

Gold, das er weiter-
verkaufen will.

Bitte umblättern

Gold 
in Zahlen

Millionen Menschen verlo-
ren beim Bürgerkrieg im 

Kongo ihr Leben.

des weltweit geförderten 
Goldes wird in der Schweiz 
verarbeitet – sie hat damit 

eine wichtige Funktion. 

des Schweizer Goldes  
werden als Anlagegold 

weiterverkauft. 

der grössten Gold-
schmelzen der Welt 
befinden sich in der 
Schweiz.
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Uganda. Das riesige Gelände ist von 
einer fünf Meter hohen Betonmauer 
umgeben, im Wachtturm am Ein-
gang sitzt ein Sicherheitsmann, der 
die Umgebung genau im Blick hat. 
Eine Anfrage von SonntagsBlick, die 
Schmelze in Entebbe zu besuchen, 
blieb unbeantwortet. 

Gemäss Statistik der Zentral-
bank exportiert Uganda pro Jahr 
mehr als acht Tonnen Gold – vor al-
lem in die Vereinigten Arabischen 
Emirate. «Es stammt zum grössten 
Teil aus Minen im Kongo und dem 
Südsudan», weiss Bwesigye Don Bi-
nyina, Leiter des Instituts für Ener-
gie- und Rohstoffpolitik in Ugandas 
Hauptstadt Kampala. Im Vergleich 
zu den umliegenden Nationen ver-
rechnet Uganda bloss einen Bruch-
teil der Zölle. «Das macht unser 

Land zu einem Magneten für Gold 
aus den Nachbarländern, darunter 
auch Konfliktgold», sagt Binyina. 
«Die Schweiz macht sich mitschul-
dig an der Situation im Kongo. Län-
der, die Gold importieren, sollten 
ein Interesse daran haben, die Lie-
ferketten genau zu kontrollieren.»

Mehrere Informanten heben ge-
genüber SonntagsBlick hervor, das 
Goetz zur Finanzierung seiner Gold-
aufkäufe auf Schweizer Banken 
setzt. «Er erwähnte bei einem Tref-
fen, dass er grosse Mengen Bargeld 
aus der Schweiz nach Dubai und 
von dort nach Uganda fliegen lässt», 
sagt ein ehemaliger Angestellter von 
Goetz. Dafür geniesse er die Unter-
stützung der Banken, da es gar nicht 
so einfach sei, so viel Geld per Hand-
gepäck zu transportieren. Gegen-
über SonntagsBlick bestreitet Goetz 

die Richtigkeit dieser Angaben. Er 
arbeite mit keiner Schweizer Bank 
zusammen, teilt er schriftlich mit. 

Das meiste Gold, das aus dem 
Kongo nach Uganda gelangt, wird 
weiter nach Dubai transportiert. 
Transporteure fliegen damit ins 
sechs Stunden entfernte Emirat: 
Sie nehmen es einfach als Handge-
päck in die Kabine.

Amjad Rihan machte dies im 
Jahr 2013 erstmals öffentlich, als er 
die Bücher der grössten Gold-
schmelze der Vereinigten Arabi-
schen Emirate (VAE) prüfte. Die Er-
gebnisse waren haarsträubend: 
Gold im Wert von über 5,2 Milliar-
den Dollar wurde allein in einem 
Jahr mit Bargeld bezahlt. Rihans 
Untersuchung brachte grobe Ver-
stösse gegen die freiwillig verein-
barten Standards im Goldhandel 

ans Tageslicht. SonntagsBlick 
sprach mit ihm über die Rolle der 
Emirate im internationalen Gold-
handel. Rihans Urteil: «Dubai ist 
ein Hochrisikoland, wenn es um 
den Goldhandel geht.» Dabei wer-
de eine beträchtliche Menge 
schmutziges Gold durch das Emirat 
geschleust. «Gold, das auf direktem 
Weg niemals in die Schweiz gelan-
gen würde», so der ehemalige Part-
ner von Ernst & Young.

Dutzende Kilo landeten per 
Handgepäck in den Vereinigten 
Arabischen Emiraten, die Bordkar-
te des letzten Anschlussflugs genü-
ge als Herkunftsnachweis. Amjad 
Rihan: «Woher das Gold wirklich 
stammt, wird nicht überprüft.» Sei-
ne Schlussfolgerung: «Bei Gold 
aus Dubai sollten alle Warnlam-
pen aufleuchten.» Es bräuchte 
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Entebbe2 3 Dubai

4 Schweiz

Abbau
In den Minen von Mambasa wird unter prekärsten
Sicherheitsbedingungen Gold abgebaut – 
auch Kinder arbeiten in den Minen.

Reines Gold
Die Schweiz spielt im internationalen Goldhandel 
eine wichtige Rolle: Ein grosser Teil des 
Goldes wird hier verarbeitet.

Schmuggel
Das Gold wird illegal 
nach Uganda gebracht, 
um kongolesische Export-
zölle zu umgehen.

Rohgold
Gold verschiedenster Herkunft 
wird zu Rohgold verarbeitet. 
Die Rückverfolgung der Herkunft 
wird dadurch verunmöglicht.

Reingold
Schweizer Raffinerien ver-
arbeiten bis zu 70 Prozent des 
weltweit abgebauten Goldes 
und geloben die Einhaltung 
internationaler Standards.
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Minenarbeiter  
erhalten wenig 
Lohn – das Gold 
wird nach Ugan-
da geschmuggelt. 

Der Albertsee trennt 
den Kongo von Ugan-
da. Manche der Gold-
schmuggler nutzen 
ihn als Transportweg.

Fortsetzung von Seite 27

«Raffinerien und  
Händler  wissen, woher 
ihr Gold stammt»
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strengere Richtlinien für den Gold-
handel. Leider seien die derzeit 
gültigen Standards zur Beschaf-
fung von Rohstoffen nicht wir-
kungsvoll; sie dienten eher als In-
strument zum Weisswaschen des 
wertvollen Rohstoffs.

Seit die Eidgenossenschaft 2012 
Gold wieder in der Aussenhandels-
statistik ausweist, gehört Dubai zu 
den zehn wichtigsten Importquellen. 
2016 stammten 373 Tonnen aus dem 
Emirat; es war damit das wichtigste 
Herkunftsland. Und obwohl sie um 
die zweifelhafte Herkunft des Goldes 
wissen, setzen hiesige Unternehmen 
weiterhin auf Importe aus den Emi-
raten. Erst im Januar gaben mehrere 
Schweizer Raffinerien offen zu, Gold 
von dort zu importieren, darunter 
Argor-Heraeus mit Sitz in Mendrisio 
TI. Die Einhaltung der Regeln zum 

Goldhandel würden bei Argor-Hera-
eus gewissenhaft überprüft, teilt die 
Tessiner Schmelze auf Anfrage mit. 
Das Unternehmen stelle sicher, dass 
kein Gold verarbeitet wird, das aus 
illegalen oder auch nur zweifelhaf-
ten Quellen stammt. Argor könne die 
Herkunft des Goldes auf Wunsch des 
Kunden sicher und nachvollziehbar 
darstellen. 

Marc Guéniat von der Nichtregie-
rungsorganisation Public Eye 
spricht beim Handel mit schmutzi-
gem Gold von einem Statistikprob-
lem: «Beim Import von Gold wird 
zwar ausgewiesen, woher es im-
portiert – aber nicht, wo es gewon-
nen wurde.» Dass das Gold nicht 
aus Minen in Dubai stammt, sei 
selbstverständlich klar. Die Schwei-
zer NGO Public Eye fordert deshalb, 
dass künftig auch der Ursprung des 

Goldes ausgewiesen wird, nicht nur 
die letzte Zwischenstation. «Es gibt 
zwar Vorschriften zur Risikoprü-
fung. Deren Umsetzung kontrolliert 
jedoch niemand. Händler und Raf-
finerien wissen, woher ihr Gold 
stammt – sie müssen gezwungen 
werden, diese Information öffent-
lich zu machen.»

Ein mögliches Instrument wäre 
die Konzernverantwortungsinitia-
tive, so Guéniat. Deren Annahme 
könnte die Goldschmelzen dazu 
zwingen, die Risiken in ihrer Han-
delskette systematisch zu überprü-
fen. «Heute können sie diese Risi-
ken einfach ignorieren.»  l
*Namen geändert

Dieser Text entstand in Zusammenarbeit mit 
dem Verein Neno

Kommentar, Seite 24

«Die Schweiz 
muss ihre 

Lieferketten  
prüfen» Don Binyina

Goldhändler Alain Goetz (Mitte) ge-
niesst den Schutz von Ugandas Prä-
sident Yoweri Museveni (rechts). 

«Der Kongo  
ist krank»
Safanto Bulongo (45) arbeitet 
als Koordinator von Max Impact, 
einer Initiative, die sich auch  
mit der Ausbeutung von Roh-
stoffen im Kongo beschäftigt. 
Beim Besuch in der Provinz Ituri 
sagt der Kongolese zu Sonn-
tagsBlick: «Der Kongo ist wie 
ein Kranker, der nicht genesen 
darf.» Unternehmen und 
Nachbarländer profitierten 
von seiner Schwäche. «Gleich-
zeitig ignorieren sie die interna-
tionalen Auflagen zur Sorgfalts-
pflicht.» Der Schweizer Verein 
Neno unterstützt Menschen wie 
ihn: www.neno-association.ch  l

«Raffinerien und  
Händler  wissen, woher 
ihr Gold stammt»
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Meinung

Zitat der Woche

«Ich wusste 
nicht, dass 

er in Lugano ist»
Vladimir Petkovic er-
klärt, warum er Valon 
Behrami am Telefon aus 
der Fussball-Nati ent-
lassen hat und nicht im 
persönlichen Gespräch.

Ermittler Robert Mueller 
sammelt die Skalps von 
Trumps Wahlhelfern. 
Zeichner Igor Krava-

rik zählt mit.

 Igors
Woche

Und was geht das uns an?
I m Kongo wütet der 

blutigste Konflikt 
seit dem Zweiten 

Weltkrieg. Bis zu sechs 
Millionen Menschen 
verloren in den letzten 
20 Jahren ihr Leben, 
zwei Millionen wurden 
vertrieben. Andererseits 
ist die Demokratische 
Republik Kongo uner­
messlich reich an  
Bodenschätzen. 

Was auf den ersten 
Blick wirkt wie ein Wi­
derspruch, ist keiner: 
Einnahmen aus dem Ab­

bau – nicht zuletzt von 
Gold – versorgen be­
waffnete Gruppen mit 
Geld, verlängern also 
den Konflikt.

Und was geht das die 
Schweiz an? Sehr viel, 
wie die Reportage aus 
Zentralafrika zeigt: 
Über Schmuggelpfade 
gelangt das Rohgold 
tonnenweise nach 
Uganda, von dort nach 
Dubai. Beim Umweg 
über das Emirat wird 
das schmutzige Kon­
fliktgold aus dem Kongo 

«gewaschen»: Seine 
Herkunft kann danach 
nicht mehr nachvollzo­
gen werden. Schweizer 
Unternehmen betonen 
die saubere Herkunft  
ihrer Rohstoffe, alle Re­
geln für den Handel mit 
Gold würden einge­
halten. Doch weil 
sie die Belege da­
für, etwa Berichte 
von Wirtschafts­
prüfern, nicht öf­
fentlich machen, 
sind ihre Be­
teuerun­

gen Lippenbekennt­
nisse. 

Die Schweiz als zen­
trale Drehscheibe des 
Welt­Rohstoffhandels 
braucht klare Vorschrif­
ten, um die Herkunft ih­
rer Ware transparent zu 
machen – nur so ist si­

cherzustellen, dass 
wir uns nicht am 
Elend der anderen 
bereichern.

 Bericht, S. 26–29

Cyrill Pinto, Reporter

Goldhandel


	sbli_20180826_0_0_a26
	sbli_20180826_0_0_a27
	sbli_20180826_0_0_a28
	sbli_20180826_0_0_a29
	sbli_20180826_0_0_a24

